
Gefährliche Nähe: Ein ehemaliger KSK-Soldat im Schatten der Vergangenheit



Felix Morgenstern FMG


Inhaltsverzeichnis

Titelseite

Kapitel

Kapitel 2: Die Frau, die verschwand

Kapitel 3: Gefährliche Entdeckungen

Kapitel 4: Ein Auftrag wird persönlich

Kapitel 5: Spuren in der Dunkelheit

Kapitel 6: Vertrauen ist ein Risiko

Kapitel 7: Der Feind kennt ihren Namen

Kapitel 8: Flucht durch die Nacht

Kapitel 9: Zwischen Angst und Anziehung

Kapitel 10: Verrat hat viele Gesichter

Kapitel 11: Die Wahrheit kommt ans Licht

Kapitel 12: Ein Spiel auf Leben und Tod

Kapitel 13: Die letzte Chance

Kapitel 14: Entscheidungen im Feuer

Kapitel 15: Was bleibt, wenn alles zerbricht

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel


[image: ]


Ein Schatten aus der Vergangenheit
Die Frau, die verschwand
Gefährliche Entdeckungen
Ein Auftrag wird persönlich
Spuren in der Dunkelheit
Vertrauen ist ein Risiko
Der Feind kennt ihren Namen
Flucht durch die Nacht
Zwischen Angst und Anziehung
Verrat hat viele Gesichter
Die Wahrheit kommt ans Licht
Ein Spiel auf Leben und Tod
Die letzte Chance
Entscheidungen im Feuer
Was bleibt, wenn alles zerbricht

––––––––
[image: ]


​Kapitel 1: Ein Schatten aus der Vergangenheit

Der Regen fiel in dichten, kalten Tropfen auf die Straßen von Berlin und verwandelte die Stadt in ein flimmerndes Spiegelbild aus Licht und Dunkelheit. Die Nacht hatte sich wie ein schwerer Mantel über alles gelegt, und selbst die Geräusche schienen gedämpft, als würde die Welt den Atem anhalten.

Lukas Reinhardt stand reglos am Fenster seiner kleinen Wohnung im dritten Stock. Seine Augen, wachsam und scharf, folgten jeder Bewegung draußen auf der Straße. Ein Auto fuhr langsam vorbei. Zu langsam. Seine Finger spannten sich unbewusst an.

Er hatte gelernt, solchen Instinkten zu vertrauen.

Ehemaliger KSK. Jahre voller Einsätze, Entscheidungen im Bruchteil einer Sekunde, Leben und Tod. Dinge, die man nicht einfach hinter sich ließ. Dinge, die einen verfolgten – egal, wie weit man lief.

Er trat einen Schritt zurück und griff nach der Tasse Kaffee auf dem Tisch. Kalt. Er erinnerte sich nicht einmal, wann er ihn gemacht hatte.

Das war nichts Neues.

Sein Leben war ruhig geworden, zumindest nach außen. Keine Einsätze mehr, keine Befehle, keine Explosionen. Nur Stille. Und doch fühlte sich diese Stille oft lauter an als jeder Schuss.

Ein leises Vibrieren riss ihn aus seinen Gedanken.

Sein Handy.

Lukas warf einen kurzen Blick darauf. Unbekannte Nummer.

Er zögerte einen Moment. Dann nahm er ab.

„Reinhardt.“

Am anderen Ende herrschte für einen Augenblick Stille. Dann eine Stimme, ruhig, kontrolliert – aber mit einer Spur von Dringlichkeit.

„Ich hätte nicht gedacht, dass du rangehst.“

Lukas erstarrte.

Diese Stimme.

Sein Blick verhärtete sich, seine Haltung wurde sofort angespannt.

„Clara.“

Ein Name, den er seit Jahren nicht mehr laut ausgesprochen hatte.

„Du klingst überrascht“, sagte sie leise.

„Das bin ich auch.“

Ein kurzes Schweigen. Zu viele unausgesprochene Dinge lagen zwischen ihnen. Zu viele Erinnerungen, die nie wirklich verschwunden waren.

„Ich brauche deine Hilfe“, sagte Clara schließlich.

Natürlich.

Lukas schloss kurz die Augen. Es war immer so. Wenn sie auftauchte, brachte sie Chaos mit sich.

„Das überrascht mich nicht“, antwortete er trocken. „Was hast du diesmal aufgedeckt?“

Ein leises Ausatmen am anderen Ende.

„Etwas Großes.“

„Das sagst du immer.“

„Nein... diesmal ist es anders.“

Etwas in ihrer Stimme ließ ihn innehalten. Es war nicht nur Entschlossenheit. Es war Angst.

Echte Angst.

Lukas öffnete die Augen und trat wieder ans Fenster. Sein Blick wanderte automatisch über die Straße. Das Auto von vorhin war verschwunden.

„Erzähl.“

Clara zögerte. Dann begann sie.

„Ich habe an einer Story gearbeitet. Internationale Verbindungen. Geldwäsche, Waffenhandel... und Menschen.“

Sein Kiefer spannte sich an.

„Menschenhandel?“

„Ja.“

Ein schwerer Moment hing in der Luft.

„Ich dachte, ich hätte nur an der Oberfläche gekratzt“, fuhr sie fort. „Aber dann habe ich Namen gefunden. Große Namen. Politiker, Geschäftsleute... Leute, die niemand anfasst.“

Lukas sagte nichts. Er wusste genau, wohin das führte.

„Und jetzt wissen sie, dass ich es weiß.“

Da war es.

Er drehte sich langsam vom Fenster weg und ging durch den Raum, jede Bewegung kontrolliert, ruhig.

„Seit wann?“

„Seit zwei Tagen.“

„Und du rufst mich erst jetzt an?“

„Ich wollte dich da nicht reinziehen.“

Ein bitteres Lächeln huschte über sein Gesicht.

„Zu spät.“

Wieder Stille.

Dann, leiser: „Ich habe versucht, es allein zu regeln.“

„Natürlich hast du das.“

Er blieb stehen, die Hand auf dem Tisch abgestützt.

„Wo bist du?“

Ein kurzes Zögern.

„Nicht mehr in meiner Wohnung.“

„Das war nicht meine Frage.“

Ein tiefer Atemzug.

„Ich bin in Berlin. Noch.“

Lukas’ Blick wurde scharf.

„Noch?“

„Ich glaube, sie haben mich gefunden.“

Ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken. Nicht aus Angst. Aus Klarheit.

Das hier war real.

„Hör mir genau zu“, sagte er ruhig, aber bestimmt. „Du bewegst dich ab jetzt nicht mehr allein. Verstanden?“

„Lukas—“

„Nein.“ Seine Stimme wurde härter. „Keine Diskussion.“

Sie schwieg.

Er kannte dieses Schweigen. Es bedeutete, dass sie kämpfte. Innerlich.

Aber diesmal war sie nicht in der Position, zu gewinnen.

„Wo genau bist du?“

Ein paar Sekunden vergingen.

Dann nannte sie eine Adresse.

Lukas kannte den Ort. Ein kleines Hotel, unauffällig. Gute Wahl – für jemanden, der nicht gefunden werden wollte.

Oder für jemanden, der noch nicht wusste, wie ernst die Lage war.

„Bleib im Zimmer. Mach niemandem die Tür auf. Egal wer es ist.“

„Ich bin nicht hilflos“, sagte sie leise.

„Das habe ich nie behauptet.“

Er griff nach seiner Jacke.

„Aber du bist im Visier.“

Ein weiteres Schweigen.

Dann, fast flüsternd: „Warum hilfst du mir?“

Die Frage traf ihn unerwartet.

Für einen Moment sagte er nichts.

Sein Blick fiel auf ein altes Foto auf dem Regal. Ein kurzer Augenblick, eingefroren in der Zeit. Ein Lachen. Leichtigkeit.

Etwas, das es nicht mehr gab.

„Weil ich nicht zulasse, dass dir etwas passiert.“

Die Worte waren einfacher, als die Wahrheit.

Clara antwortete nicht sofort.

„Du hast dich nicht verändert“, sagte sie schließlich.

Lukas zog die Jacke an.

„Doch“, murmelte er. „Mehr, als du denkst.“

Er nahm das Handy wieder ans Ohr.

„Ich bin in zwanzig Minuten da.“

„Lukas—“

Aber er hatte bereits aufgelegt.



Die Straßen waren nass und leer, als er das Gebäude verließ. Die kalte Luft traf ihn sofort, klar und scharf. Perfekt.

Seine Sinne waren wach.

Jeder Schritt, jede Bewegung, jede Reflexion im Glas der Schaufenster wurde registriert.

Er war wieder im Modus.

Nicht der Mann, der versucht hatte, ein normales Leben zu führen.

Sondern der, der überlebte.

Der Jäger.

Oder vielleicht... diesmal der Beschützer.

Er stieg in sein Auto, startete den Motor und fuhr los.

Der Regen wurde stärker.

Die Stadt verschwamm in Lichtstreifen, während er durch die Straßen schnitt.

Sein Blick wanderte immer wieder in die Spiegel.

Routine.

Aber dann—

Ein schwarzer Wagen bog hinter ihm ein.

Zu schnell.

Zu gezielt.

Lukas’ Augen verengten sich leicht.

Vielleicht ein Zufall.

Vielleicht nicht.

Er bog abrupt rechts ab.

Der Wagen folgte.

Kein Zufall.

Sein Puls blieb ruhig. Gleichmäßig.

„Na gut“, murmelte er leise.

Das Spiel hatte begonnen.

Und diesmal...

...würde er nicht verlieren.
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Das Geräusch des Regens auf dem Autodach wurde lauter, als Lukas beschleunigte. Die Straßenlaternen zogen als verschwommene Lichtstreifen an ihm vorbei, während der schwarze Wagen weiterhin dicht hinter ihm blieb.

Kein Zweifel mehr.

Sie waren nicht zufällig hier.

Lukas’ Hände lagen ruhig am Lenkrad, doch seine Gedanken arbeiteten schnell. Er kannte solche Situationen. Verfolgung. Druck. Der Moment, in dem ein Fehler alles entscheiden konnte.

Er warf einen kurzen Blick in den Rückspiegel.

Zwei Männer im Wagen. Der Fahrer konzentriert. Der Beifahrer... beobachtend.

Profis.

„Gut“, murmelte Lukas leise. „Dann spielen wir.“

Er trat stärker aufs Gas und bog abrupt in eine enge Seitenstraße ein. Die Reifen quietschten leicht auf dem nassen Asphalt. Für einen Moment verschwand der Wagen hinter ihm aus dem Sichtfeld.

Doch nicht lange.

Sekunden später tauchten die Scheinwerfer wieder auf.

Hartnäckig.

Lukas lächelte kaum merklich.

Er reduzierte plötzlich die Geschwindigkeit.

Der Wagen hinter ihm kam näher.

Noch näher.

Und dann—

Ein scharfes Bremsmanöver.

Der schwarze Wagen musste ausweichen, zog leicht nach links. Genau der Moment, den Lukas brauchte.

Er riss das Lenkrad herum, nutzte die Lücke, beschleunigte erneut und bog in eine dunkle Einfahrt ein, die kaum sichtbar war.

Motor aus.

Licht aus.

Stille.

Nur der Regen.

Sekunden vergingen.

Der schwarze Wagen raste vorbei.

Lukas wartete.

Fünf Sekunden.

Zehn.

Zwanzig.

Dann startete er den Motor erneut, diesmal langsamer, kontrollierter. Er fuhr in die entgegengesetzte Richtung, verschwand im Labyrinth der Straßen.

Kein Risiko mehr.

Nicht heute.



Das Hotel lag unscheinbar zwischen zwei älteren Gebäuden, fast so, als wolle es nicht gefunden werden. Perfekt für jemanden wie Clara.

Oder zumindest... dachte sie das.

Lukas parkte ein Stück entfernt. Er stieg aus, ließ den Blick über die Umgebung gleiten.

Fenster. Eingänge. Bewegungen.

Alles ruhig.

Zu ruhig?

Er ging langsam auf das Gebäude zu, jede Bewegung bewusst. Seine Sinne waren geschärft. Jede Kleinigkeit konnte ein Zeichen sein.

Die Tür öffnete sich mit einem leisen Geräusch.

Die Rezeption war fast leer. Ein älterer Mann saß hinter dem Tresen, vertieft in eine Zeitung.

Lukas trat näher.

„Zimmer 204“, sagte er ruhig.

Der Mann sah auf, musterte ihn kurz.

„Name?“

„Ich werde erwartet.“

Ein Moment des Zögerns.

Dann ein Nicken.

„Zweiter Stock. Links.“

Lukas sagte nichts weiter. Er drehte sich um und ging zur Treppe.

Keine Aufzüge.

Gut.



Der Flur war schmal, schwach beleuchtet. Der Teppich schluckte seine Schritte. Zimmer 204 lag am Ende.

Er blieb kurz stehen.

Hörte.

Nichts.

Kein Geräusch. Kein Schatten unter der Tür.

Er klopfte nicht.

Stattdessen sagte er leise: „Clara. Ich bin es.“

Stille.

Dann ein leises Geräusch. Schritte. Vorsichtig.

Die Tür öffnete sich nur einen Spalt.

Ein Auge erschien.

Wachsam. Müde.

Und dann—

Erkennung.

Die Tür öffnete sich weiter.

Clara stand vor ihm.

Für einen Moment sagte keiner etwas.

Die Jahre lagen zwischen ihnen, schwer und unsichtbar. Doch gleichzeitig war da etwas Vertrautes. Etwas, das sich nicht verändert hatte.

Sie sah anders aus.

Erschöpfter.

Aber stärker.

„Du bist wirklich gekommen“, sagte sie leise.

Lukas trat ein, ohne zu antworten. Sein Blick wanderte sofort durch den Raum.

Fenster. Bad. Verstecke.

Routine.

„Allein?“ fragte er.

„Ja.“

Er überprüfte noch einmal alles, dann nickte er knapp.

„Gut.“

Die Tür fiel ins Schloss.

Jetzt waren sie allein.



Clara verschränkte die Arme leicht.

„Du hast dir nicht mal Hallo gesagt.“

Lukas sah sie an.

„Hallo.“

Ein kurzer Moment.

Dann musste sie fast lächeln.

„Immer noch derselbe.“

„Du auch.“

Sie trat einen Schritt zurück.

„Ich habe nicht viel Zeit, Lukas.“

„Dann verschwenden wir sie nicht.“

Er zog einen Stuhl heran, setzte sich, blieb aber angespannt.

„Alles, was du hast. Jetzt.“

Clara nickte langsam. Sie griff nach ihrer Tasche, zog einen kleinen Laptop heraus und stellte ihn auf den Tisch.

Ihre Hände bewegten sich schnell, routiniert.

Doch Lukas bemerkte es trotzdem—

das leichte Zittern.

„Du hast wirklich Angst“, sagte er ruhig.

Sie hielt kurz inne.

Dann sah sie ihn an.

„Ich habe gesehen, was sie tun.“

Ein einfacher Satz.

Aber schwer.

„Zeig es mir.“

Der Bildschirm leuchtete auf.

Dokumente. Fotos. Namen.

Lukas’ Blick wurde kälter, je länger er hinsah.

Das war größer, als er erwartet hatte.

Viel größer.

„Das ist nicht nur ein Netzwerk“, murmelte er. „Das ist ein System.“

Clara nickte.

„Und ich habe einen Teil davon zerstört.“

„Du hast sie sichtbar gemacht.“

„Ja.“
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